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Im Supermarkt wird der Wider-
spruch täglich deutlich: Auf den 
Packungen von Gemüse, Obst und 
Fleisch wird gerne suggeriert, das 
Produkt stamme direkt aus der 
ländlichen Idylle kleiner Familien-
betriebe. Doch Wunschbild und 
Wirklichkeit klaffen mitunter weit 
auseinander. Monokulturen, der 
Einsatz von Chemie und immer 
größere Agrarbetriebe dominieren 
häufig – mit dramatischen Auswir-
kungen. »Der größte Treiber beim 
Artensterben in Deutschland ist die 
Landwirtschaft«, sagte Dirk Steffens. 
Gleichzeitig könne sie auch zum 
größten Umweltschützer werden – 
wenn sie denn umdenkt.

Der Journalist und WWF-Bot-
schafter zeigte beim 6. Zukunfts- 
dialog Agrar & Ernährung das  
Dilemma auf: Im Ringen um Arten-
vielfalt und einen gebremsten Kli-
mawandel ist die Landwirtschaft 
sowohl Teil als auch Lösung des 
Problems. Ursula Heinen-Esser, in 
Nordrhein-Westfalen Ministerin für 
Umwelt und Landwirtschaft, stimmte 
zu: »Die Landwirtschaft muss in-
tegraler Bestandteil der Klima-
schutzpolitik sein!«

Auf der von ZEIT und agrar- 
zeitung organisierten Konferenz 
tauschten sich Entscheider, Macher 
und Visionäre aus Landwirtschaft, 
Industrie und Politik über die Zu-
kunft von Planet und Landwirt-
schaft aus – auf Augenhöhe, sach-
lich und an Lösungen interessiert. 
Lassen die wirtschaftlichen Zwänge 
nur den Schluss zu, jeden Familien-
betrieb zu einer kleinen Agrar- 
fabrik hochzurüsten? Welche Kos-
ten bürden Landwirte Klima und 

Umwelt auf? Und mit welchem Recht 
wird der Branche der Schwarze Pe-
ter zugeschoben – und gleichzeitig 
im Supermarkt trotz aller guten 
Vorsätze das Billiggemüse gekauft? 
Dabei zeigten die Fachleute Wege 
auf, wie Landwirte die Ernährung 
und die Naturvielfalt gleichzeitig 
sichern könnten.

Der Druck dafür ist da. Denn es 
ist etwas in Bewegung geraten in 
Deutschland – wer sich für Kiebitze 

und Bienen einsetzt, wird nicht 
mehr als Öko-Ultra verspottet, son-
dern ernst genommen. »Werte- 
systeme und politische Konstella-
tion verändern sich«, stellte Sönke 
Reimers, Geschäftsführer der dfv 
Mediengruppe, mit Blick auf die 
Beliebtheit der Grünen fest. 

Obwohl die öffentlichen Debat-
ten um Tradition und Moderne oder 

Konvention und Bio mitunter erbit-
tert geführt werden: Die Vertreter 
dieser Lager – vom Öko-Ziegen-
Landwirt bis zur Industriemanage-
rin – zeigten sich zum Dialog bereit. 
»Es ist einfach, Dilemmas zu be-
schreiben, und viel schwerer, sie zu 
lösen. Wir wollen unseren Beitrag 

leisten und Teil der Lösung sein«, 
bot Saori Dubourg an, Vorstands-
mitglied beim Chemieunterneh-
men BASF. Ernährung und Klima-
schutz seien gleich wichtig. Die 
Gesellschaft dürfe keine Zeit ver-
lieren und »beide gegeneinander 
ausspielen«.

Mit Blick auf die gefühlten Domi-
nanz der Klimaprobleme in Medien 
und Öffentlichkeit warnt WWF-
Botschafter Steffens davor, die Ge-

fahr die von einer dramatisch ge-
schrumpfte Artenvielfalt ausgeht 
zu unterschätzen. Dies sein neben 
der Klimakrise eine der größten  
Bedrohungen für die Menschheit. 
»Wir erleben das größte Artenster-
ben seit dem Verschwinden der Di-
nosaurier.« Steffens ist sich sicher: 
»Die Biodiversität wird uns schnel-
ler und drastischer auf die Füße  
fallen als der Klimawandel. Und die 
Landwirtschaft steht an der Front-
linie.« Es gehe um die »Grundlage 
der menschlichen Zivilisation«. Ähn-
lich dramatisch sieht auch Bun-
desumweltministerin Svenja Schulze 
die Lage. »Das ist alles kein Spaß 
mehr. Wir vernichten gerade Lebens-
grundlagen.« 

Doch viele Landwirte stöhnen 
heute schon unter den vielen Vor-
gaben. Schulze und NRW-Poli- 
tikerin Heinen-Esser setzen sich 

deshalb für eine direkte Förderung 
von Landwirten ein, die verstärkt 
Rücksicht auf die Belange der Na-
tur nehmen. »Wir müssen das den 
Landwirten bezahlen. Anders wird 
es nicht gehen«, sagte Heinen-Esser.

Für ein »Weiter so«, das mach-
ten mehrere junge Landwirte deut-
lich, steht die nächste Generation 
auch nicht mehr zur Verfügung. 
Johanna Buntz etwa will keinen 
»Raubbau an dem betreiben, was 
ich von den Vorfahren geerbt ha-
be«. Die junge Frau wirbt für ein 
neues Selbstbild und -bewusstsein 
der Bauern. Während ihre Eltern die 
damalige Schweinehaltung noch 

lieber verschwiegen hätten, geht 
Buntz mit ihren 12.000 Bio-Lege-
hennen den Weg in die Offensive. 
Sie will Verbrauchern »aktiv und 
stolz« begegnen. Die Zeit der ge-
bückten Haltung ist für die junge 
Frau vorbei: »Wir brauchen Re-
spekt vor uns selber!«

Eine Zusammenarbeit, die Mut 
zum Einreißen alter Vorurteile 
machte, stellte Jochen Hartmann 
vor. Der konventionelle Landwirt 
kooperiert mit dem NABU – Blüh-
streifen und Lerchenfenster sind 
für ihn keine Fremdwörter. Auch 
die benachbarten Landwirte seien 
immer interessierter an dem Thema. 
»Das Schwungrad fängt gerade an, 
sich zu drehen.«

Doch viele Kollegen stehen öko-
nomisch unter enormem Druck und 
sehen sich nicht in der Lage, Natur-
schutz und Wirtschaftlichkeit zu 
verbinden. Auf der Suche nach 
einem Buhmann wird schnell auf 
den Handel gezeigt. Allen voran die 
Discounter würden mit Billigst- 
Angeboten den Verbraucher prägen, 
so der Vorwurf. Lidl-Einkaufschef 
Jan Bock bestritt, die Lieferanten 
unter Druck zu setzen, maximal 
günstig zu produzieren. Einkaufs- 
und Verkaufspreis seien voneinan-

der unabhängig. Der Discounter sei 
schlank organisiert und könne da-
her vieles günstig anbieten. »Ein 
Lebensmittel wird durch hohe Pro-
zesskosten nicht besser.« 

Allerdings klaffen Anspruch und 
Wirklichkeit an der Supermarkt-
kasse auch immer wieder aus- 
einander, wie Bock am Beispiel der 
Banane zeigte. Als Lidl Fairtrade-

Bananen ins Regal nahm und da-
für den Preis minimal erhöhte – 
beim Durchschnittsverbrauch der 
Deutschen hätte jeder pro Jahr 
umgerechnet 1,20 Euro mehr zah-
len müssen –, brach der Umsatz 
prompt ein. Lidl habe »einen zwei-
stelligen Prozentsatz an Kunden 
verloren«, berichtete Bock. »So 
tickt ein Teil der Deutschen!« 
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Kaum ein Thema ist für  
junge Menschen so wichtig  
wie der Klimaschutz. Was 
antworten Sie Kritikern, die  
die chemische Großindustrie 
mitverantwortlich machen,  
etwa für das Artensterben?

Egal ob Landwirtschaft, Che- 
mieproduzent, Industrie, Verbrau-
cher – wir alle sind gleichzeitig 
Problemverursacher und Problem-
löser. Wir alle haben große Mit-
verantwortung für die Zukunft. 
Hierzu brauchen wir die richtige 
Balance für Umwelt und Land-
wirtschaft. Diese Verantwortung 
ist nicht teilbar. Als Unternehmen 
haben wir die Chance, mit allen 
Gesellschaftsschichten ins Ge-
spräch zu kommen. So haben wir 
bereits 2013 den Biodiversitäts-
verbund gegründet und reden 
mit NGOs, Wissenschaftlern und 
Farmern. Einen offenen Dialog 
begrüße ich jederzeit gerne.
 
Welchen Beitrag kann  
ein Chemiekonzern wie BASF 
leisten? 
 
Als Unternehmen haben wir ein 
Mandat, uns einzubringen, Men-
schen den Raum für Ideen zu ge-
ben, sodass wir Innovationen ent-
wickeln und aktiv das Maß der 
Dinge mitgestalten. Wir arbeiten 
im Bereich Pflanzenschutz an 
konkreten Lösungen für eine  
moderne, nachhaltige Landwirt-
schaft. Dazu gehören Produkte 
des biologischen und chemischen 
Pflanzenschutzes, die eine gute 
biologische Leistung mit einem 
besonders umweltfreundlichen 
Profil vereinen. Moderne Züch-

tungsmethoden helfen uns, Pflan-
zen weniger anfällig gegen 
Krankheiten oder Klimawandel zu 
machen und die Menge an Pflan-
zenschutz auf dem Acker zu re-
duzieren.

Digitale Lösungen unterstüt-
zen Landwirte, ihre Ressourcen 
effizienter mit weniger Auswir-
kungen auf die Umwelt einzuset-
zen. Landwirte können Techno-
logien wie Bilderkennung via 
Satelliten nutzen, um den rich-
tigen Zeitpunkt für den Pflanzen-
schutz zu bestimmen, Produkte 
optimal zu dosieren und punkt-
genau auszubringen.
 
Die BASF unterstützt  
53 Landwirte dabei, die  
Artenvielfalt zu erhöhen.  
Wie funktioniert das genau  
und welche Ergebnisse  
sind absehbar?

Wir haben 2013 das BASF Farm-
Netzwerk ins Leben gerufen. Ex-
perten aus Natur- und Umwelt-
schutz prüfen kontinuierlich die 
Wirkung von Biodiversitätsmaß-
nahmen. Beispiel: Der Bestand an 
Agrarvögeln ist in den letzten 
fünf Jahren um 20 Prozent ge-
wachsen. Auf fünfjährigen Blüh-
streifen konnten sechsmal so 
viele Wildbienen-Arten, sowie  
67 Prozent mehr Laufkäfer- und 
Spinnenarten festgestellt werden 
als zu Beginn der Untersu-
chungen. In einem konsequenten 
Mix aus unterschiedlichen Maß-
nahmen von Blühflächen, Feld- 
und Wegrainen, Hecken, Nisthil-
fen oder blühenden Kulturen wie 
Raps können wir uns gegen den 
Verlust von Artenvielfalt stellen. 

Wie dramatisch ist das Artensterben? Und wie kann man es aufhalten? Es diskutierten (v.l.) 
Landwirt Jochen Hartmann, Prof. Josef Settele (Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung) 
und Dr. Carin-Martina Tröltzsch, Geschäftsführerin von Corteva Agriscience.
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Fünf junge Landwirte stellten ihre unterschiedlichen Ansätze vor, wie man Wirtschaftlichkeit 
und Nachhaltigkeit – vom kleinen Ökohof bis zum Agrarbetrieb – verbinden kann: (v.l.) Anne 
Korte, Thomas Gäbert, Tobias Roeren-Wiemers, Sören Schultz und Johanna Buntz.

Was sind Verbraucher bereit, für gute Lebensmittel zu zahlen? Darüber sprachen (v.l.) Jan 
Bock, Einkaufschef von Lidl Deutschland, die Gastronomin Sarah Hallmann (Hallmann & Klee) 
und Foodanalyst Jochen Pinsker von der npdgroup Deutschland.

Warnte davor, angesichts des Klimawandels 
die Auswirkungen des Artensterbens zu unter-
schätzen: WWF-Botschafter Dirk Steffens

Gibt es bald Roboter auf dem Feld? Jörg-Andreas 
Krüger (WWF Deutschland) und Prof. Cornelia 
Weltzien (Leibniz-Institut) diskutierten.

Landwirtschaft müsse Teil der Klimapolitik sein, 
sagte Ursula Heinen-Esser, in NRW Ministerin  
für Umwelt und Landwirtschaft 

»Wir müssen das bezahlen«: Bundesumwelt-
ministerin Svenja Schulze will Landwirte für 
den Umwelteinsatz stärker belohnen.

Gewinner des Ideenwettbewerbs: Das Start-up »madebymade«, hier die Gründer Kai Hempel 
(Mitte) und Jonas Finck (rechts), produziert Insektenmehl für die Herstellung von Tierfutter. 
Dafür überreichte Klaus Vehns 15.000 Euro von der Rabobank. 
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Beim Zukunftsdialog  
Agrar & Ernährung disku- 
tierten Macher und Visionäre 
über eine Landwirtschaft  
unter Druck – und zeigten  
Wege auf, wie Landwirte 
sowohl die Ernährung als  
auch die Naturvielfalt sichern 
könnten.

Im Supermarkt wird der Wider-
spruch täglich deutlich: Auf den 
Packungen von Gemüse, Obst und 
Fleisch wird gerne suggeriert, das 
Produkt stamme direkt aus der 
ländlichen Idylle kleiner Familien-
betriebe. Doch Wunschbild und 
Wirklichkeit klaffen mitunter weit 
auseinander. Monokulturen, der 
Einsatz von Chemie und immer 
größere Agrarbetriebe dominieren 
häufig – mit dramatischen Auswir-
kungen. »Der größte Treiber beim 
Artensterben in Deutschland ist die 
Landwirtschaft«, sagte Dirk Steffens. 
Gleichzeitig könne sie auch zum 
größten Umweltschützer werden – 
wenn sie denn umdenkt.

Der Journalist und WWF-Bot-
schafter zeigte beim 6. Zukunfts- 
dialog Agrar & Ernährung das  
Dilemma auf: Im Ringen um Arten-
vielfalt und einen gebremsten Kli-
mawandel ist die Landwirtschaft 
sowohl Teil als auch Lösung des 
Problems. Ursula Heinen-Esser, in 
Nordrhein-Westfalen Ministerin für 
Umwelt und Landwirtschaft, stimmte 
zu: »Die Landwirtschaft muss in-
tegraler Bestandteil der Klima-
schutzpolitik sein!«

Auf der von ZEIT und agrar- 
zeitung organisierten Konferenz 
tauschten sich Entscheider, Macher 
und Visionäre aus Landwirtschaft, 
Industrie und Politik über die Zu-
kunft von Planet und Landwirt-
schaft aus – auf Augenhöhe, sach-
lich und an Lösungen interessiert. 
Lassen die wirtschaftlichen Zwänge 
nur den Schluss zu, jeden Familien-
betrieb zu einer kleinen Agrar- 
fabrik hochzurüsten? Welche Kos-
ten bürden Landwirte Klima und 

Umwelt auf? Und mit welchem Recht 
wird der Branche der Schwarze Pe-
ter zugeschoben – und gleichzeitig 
im Supermarkt trotz aller guten 
Vorsätze das Billiggemüse gekauft? 
Dabei zeigten die Fachleute Wege 
auf, wie Landwirte die Ernährung 
und die Naturvielfalt gleichzeitig 
sichern könnten.

Der Druck dafür ist da. Denn es 
ist etwas in Bewegung geraten in 
Deutschland – wer sich für Kiebitze 

und Bienen einsetzt, wird nicht 
mehr als Öko-Ultra verspottet, son-
dern ernst genommen. »Werte- 
systeme und politische Konstella-
tion verändern sich«, stellte Sönke 
Reimers, Geschäftsführer der dfv 
Mediengruppe, mit Blick auf die 
Beliebtheit der Grünen fest. 

Obwohl die öffentlichen Debat-
ten um Tradition und Moderne oder 

Konvention und Bio mitunter erbit-
tert geführt werden: Die Vertreter 
dieser Lager – vom Öko-Ziegen-
Landwirt bis zur Industriemanage-
rin – zeigten sich zum Dialog bereit. 
»Es ist einfach, Dilemmas zu be-
schreiben, und viel schwerer, sie zu
lösen. Wir wollen unseren Beitrag

leisten und Teil der Lösung sein«, 
bot Saori Dubourg an, Vorstands-
mitglied beim Chemieunterneh-
men BASF. Ernährung und Klima-
schutz seien gleich wichtig. Die 
Gesellschaft dürfe keine Zeit ver-
lieren und »beide gegeneinander 
ausspielen«.

Mit Blick auf die gefühlten Domi-
nanz der Klimaprobleme in Medien 
und Öffentlichkeit warnt WWF-
Botschafter Steffens davor, die Ge-

fahr die von einer dramatisch ge-
schrumpfte Artenvielfalt ausgeht 
zu unterschätzen. Dies sein neben 
der Klimakrise eine der größten  
Bedrohungen für die Menschheit. 
»Wir erleben das größte Artenster-
ben seit dem Verschwinden der Di-
nosaurier.« Steffens ist sich sicher:
»Die Biodiversität wird uns schnel-
ler und drastischer auf die Füße
fallen als der Klimawandel. Und die
Landwirtschaft steht an der Front-
linie.« Es gehe um die »Grundlage
der menschlichen Zivilisation«. Ähn-
lich dramatisch sieht auch Bun-
desumweltministerin Svenja Schulze
die Lage. »Das ist alles kein Spaß
mehr. Wir vernichten gerade Lebens-
grundlagen.«

Doch viele Landwirte stöhnen 
heute schon unter den vielen Vor-
gaben. Schulze und NRW-Poli- 
tikerin Heinen-Esser setzen sich 

deshalb für eine direkte Förderung 
von Landwirten ein, die verstärkt 
Rücksicht auf die Belange der Na-
tur nehmen. »Wir müssen das den 
Landwirten bezahlen. Anders wird 
es nicht gehen«, sagte Heinen-Esser.

Für ein »Weiter so«, das mach-
ten mehrere junge Landwirte deut-
lich, steht die nächste Generation 
auch nicht mehr zur Verfügung. 
Johanna Buntz etwa will keinen 
»Raubbau an dem betreiben, was
ich von den Vorfahren geerbt ha-
be«. Die junge Frau wirbt für ein
neues Selbstbild und -bewusstsein
der Bauern. Während ihre Eltern die
damalige Schweinehaltung noch

lieber verschwiegen hätten, geht 
Buntz mit ihren 12.000 Bio-Lege-
hennen den Weg in die Offensive. 
Sie will Verbrauchern »aktiv und 
stolz« begegnen. Die Zeit der ge-
bückten Haltung ist für die junge 
Frau vorbei: »Wir brauchen Re-
spekt vor uns selber!«

Eine Zusammenarbeit, die Mut 
zum Einreißen alter Vorurteile 
machte, stellte Jochen Hartmann 
vor. Der konventionelle Landwirt 
kooperiert mit dem NABU – Blüh-
streifen und Lerchenfenster sind 
für ihn keine Fremdwörter. Auch 
die benachbarten Landwirte seien 
immer interessierter an dem Thema. 
»Das Schwungrad fängt gerade an,
sich zu drehen.«

Doch viele Kollegen stehen öko-
nomisch unter enormem Druck und 
sehen sich nicht in der Lage, Natur-
schutz und Wirtschaftlichkeit zu 
verbinden. Auf der Suche nach 
einem Buhmann wird schnell auf 
den Handel gezeigt. Allen voran die 
Discounter würden mit Billigst- 
Angeboten den Verbraucher prägen, 
so der Vorwurf. Lidl-Einkaufschef 
Jan Bock bestritt, die Lieferanten 
unter Druck zu setzen, maximal 
günstig zu produzieren. Einkaufs- 
und Verkaufspreis seien voneinan-

der unabhängig. Der Discounter sei 
schlank organisiert und könne da-
her vieles günstig anbieten. »Ein 
Lebensmittel wird durch hohe Pro-
zesskosten nicht besser.« 

Allerdings klaffen Anspruch und 
Wirklichkeit an der Supermarkt-
kasse auch immer wieder aus- 
einander, wie Bock am Beispiel der 
Banane zeigte. Als Lidl Fairtrade-

Bananen ins Regal nahm und da-
für den Preis minimal erhöhte – 
beim Durchschnittsverbrauch der 
Deutschen hätte jeder pro Jahr 
umgerechnet 1,20 Euro mehr zah-
len müssen –, brach der Umsatz 
prompt ein. Lidl habe »einen zwei-
stelligen Prozentsatz an Kunden 
verloren«, berichtete Bock. »So 
tickt ein Teil der Deutschen!« 

Welche Zukunft kommt auf den Teller?

»Gegen den Verlust
von Artenvielfalt«

Veranstalter: Premiumpartner: NGO-Partner: Offizieller Druckpartner:

»Größtes Artensterben
seit dem Verschwinden der
Dinosaurier«

BASF-Vorstandsmitglied 
Saori Dubourg erklärt,  
wie sich das Chemie- 
unternehmen beim Klima-
schutz einbringt.

Kaum ein Thema ist für  
junge Menschen so wichtig  
wie der Klimaschutz. Was 
antworten Sie Kritikern, die  
die chemische Großindustrie 
mitverantwortlich machen,  
etwa für das Artensterben?

Egal ob Landwirtschaft, Che- 
mieproduzent, Industrie, Verbrau-
cher – wir alle sind gleichzeitig 
Problemverursacher und Problem-
löser. Wir alle haben große Mit-
verantwortung für die Zukunft. 
Hierzu brauchen wir die richtige 
Balance für Umwelt und Land-
wirtschaft. Diese Verantwortung 
ist nicht teilbar. Als Unternehmen 
haben wir die Chance, mit allen 
Gesellschaftsschichten ins Ge-
spräch zu kommen. So haben wir 
bereits 2013 den Biodiversitäts-
verbund gegründet und reden 
mit NGOs, Wissenschaftlern und 
Farmern. Einen offenen Dialog 
begrüße ich jederzeit gerne.

Welchen Beitrag kann  
ein Chemiekonzern wie BASF 
leisten? 

Als Unternehmen haben wir ein 
Mandat, uns einzubringen, Men-
schen den Raum für Ideen zu ge-
ben, sodass wir Innovationen ent-
wickeln und aktiv das Maß der 
Dinge mitgestalten. Wir arbeiten 
im Bereich Pflanzenschutz an 
konkreten Lösungen für eine  
moderne, nachhaltige Landwirt-
schaft. Dazu gehören Produkte 
des biologischen und chemischen 
Pflanzenschutzes, die eine gute 
biologische Leistung mit einem 
besonders umweltfreundlichen 
Profil vereinen. Moderne Züch-

tungsmethoden helfen uns, Pflan-
zen weniger anfällig gegen 
Krankheiten oder Klimawandel zu 
machen und die Menge an Pflan-
zenschutz auf dem Acker zu re-
duzieren.

Digitale Lösungen unterstüt-
zen Landwirte, ihre Ressourcen 
effizienter mit weniger Auswir-
kungen auf die Umwelt einzuset-
zen. Landwirte können Techno-
logien wie Bilderkennung via 
Satelliten nutzen, um den rich-
tigen Zeitpunkt für den Pflanzen-
schutz zu bestimmen, Produkte 
optimal zu dosieren und punkt-
genau auszubringen.

Die BASF unterstützt  
53 Landwirte dabei, die  
Artenvielfalt zu erhöhen.  
Wie funktioniert das genau 
und welche Ergebnisse  
sind absehbar?

Wir haben 2013 das BASF Farm-
Netzwerk ins Leben gerufen. Ex-
perten aus Natur- und Umwelt-
schutz prüfen kontinuierlich die 
Wirkung von Biodiversitätsmaß-
nahmen. Beispiel: Der Bestand an 
Agrarvögeln ist in den letzten 
fünf Jahren um 20 Prozent ge-
wachsen. Auf fünfjährigen Blüh-
streifen konnten sechsmal so 
viele Wildbienen-Arten, sowie  
67 Prozent mehr Laufkäfer- und 
Spinnenarten festgestellt werden 
als zu Beginn der Untersu-
chungen. In einem konsequenten 
Mix aus unterschiedlichen Maß-
nahmen von Blühflächen, Feld- 
und Wegrainen, Hecken, Nisthil-
fen oder blühenden Kulturen wie 
Raps können wir uns gegen den 
Verlust von Artenvielfalt stellen. 

Wie dramatisch ist das Artensterben? Und wie kann man es aufhalten? Es diskutierten (v.l.) 
Landwirt Jochen Hartmann, Prof. Josef Settele (Helmholtz-Zentrum für Umweltforschung) 
und Dr. Carin-Martina Tröltzsch, Geschäftsführerin von Corteva Agriscience.
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Fünf junge Landwirte stellten ihre unterschiedlichen Ansätze vor, wie man Wirtschaftlichkeit 
und Nachhaltigkeit – vom kleinen Ökohof bis zum Agrarbetrieb – verbinden kann: (v.l.) Anne 
Korte, Thomas Gäbert, Tobias Roeren-Wiemers, Sören Schultz und Johanna Buntz.

Was sind Verbraucher bereit, für gute Lebensmittel zu zahlen? Darüber sprachen (v.l.) Jan 
Bock, Einkaufschef von Lidl Deutschland, die Gastronomin Sarah Hallmann (Hallmann & Klee) 
und Foodanalyst Jochen Pinsker von der npdgroup Deutschland.

Warnte davor, angesichts des Klimawandels 
die Auswirkungen des Artensterbens zu unter-
schätzen: WWF-Botschafter Dirk Steffens

Gibt es bald Roboter auf dem Feld? Jörg-Andreas 
Krüger (WWF Deutschland) und Prof. Cornelia 
Weltzien (Leibniz-Institut) diskutierten.

Landwirtschaft müsse Teil der Klimapolitik sein, 
sagte Ursula Heinen-Esser, in NRW Ministerin  
für Umwelt und Landwirtschaft 

»Wir müssen das bezahlen«: Bundesumwelt-
ministerin Svenja Schulze will Landwirte für 
den Umwelteinsatz stärker belohnen.

Gewinner des Ideenwettbewerbs: Das Start-up »madebymade«, hier die Gründer Kai Hempel 
(Mitte) und Jonas Finck (rechts), produziert Insektenmehl für die Herstellung von Tierfutter. 
Dafür überreichte Klaus Vehns 15.000 Euro von der Rabobank. 

»Wir brauchen Respekt
vor uns selber!«

6. ZUKUNFTSDIALOG  AGRAR & ERNÄHRUNG

Partner: Förderer:

Mehr Informationen unter
www.convent.de/agrar
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